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Wertvolle Karte aus Napoleons Zeiten
1812 wurden die Hochsaler Grund-
stücke vermessen. Die dazugehörige
Karte war jahrzehntelang achtlos in
einer Rumpelkammer untergebracht

Laufenburg Ein bemerkenswerter
Grundstücksplan über das Gebiet der
Gemarkung Hochsal kam nach langer
Dunkelheit wieder ans Tageslicht. Er
entstand 1813, wurde rund 75 Jahre lang
intensiv genutzt und verschwand als-
dann in einer Abstellkammer im alten
Hochsaler Rathaus. Seit Kurzem wird
die kostbare Karte im Laufenburger
Stadtarchiv sorgfältig verwahrt, wie
Stadtarchivar Martin Blümcke gut ge-
launt aufmerksam macht.

Tatsächlich handelt es sich um die-
sem vom St. Blasier Geometer Franz Xa-
ver Mader 1813 gefertigten „Grundriss
über den Hochsaler Bann“ um eine ech-
te Rarität. Nicht so sehr, weil alle dama-
ligen Grundstücke, Gebäude und etli-
che Flurnamen der Gemarkung Hoch-
sal enthalten sind, sondern weil es ihn
überhaupt noch gibt. Denn außer der
Gemarkung Säckingen, von der eine
derartige Karte von 1832 noch existiert,
sind in der Hochrheinregion keine
Grundstückskarten aus der ersten Hälf-
te des 19. Jahrhunderts bekannt, die in
Gemeindearchiven lagern könnten.

Falls es überhaupt welche gab, waren
sie längst abgenutzt, und vor allem nicht
mehr aktuell, weil die badische Katas-
tervermessung aufgrund des Vermes-
sungsgesetzes von 1852 qualitätsmäßig
viel bessere Grundstückspläne hervor-
brachte. Diese sind in Gemarkungsat-
lanten zusammengefasst, die in den
Rathäusern ihren Platz hatten und nach
Aufstellung des Liegenschaftskatasters
von den Vermessungsämtern eingezo-
gen wurden. Dort befinden sie sich noch
heute. In Hochsal lag der Gemarkungs-
atlas 1887 vor.

Frühere Gemarkungskarten waren
die sogenannten Bannpläne (bis etwa
1820 wurde eine Gemarkung als Bann
bezeichnet). Sie wurden hierzulande
von vorderösterreichischen Geometern
zwischen 1774 und 1787 gefertigt. Aus
ihnen sind keine Grundstücksgrenzen
ersichtlich, es mussten aus Gründen ei-
ner gerechten Besteuerung lediglich die
einzelnen Nutzungsarten und deren
Flächeninhalte ausgewiesen werden.
Erst etliche Jahre nach Bildung des
Großherzogtums Baden 1806 entstand
das Bedürfnis, Grundstücke in Karten
und Verzeichnissen darzustellen.

Die zwei Meter breite Hochsaler Karte
von 1813 ist von relativ guter, aber nicht
von höchster Genauigkeit. Auch lässt
ihre Papierqualität zu wünschen übrig.
Da sie in ihren ersten Jahrzehnten viel-
fach in Gebrauch war, zeigt sie sich der-
zeit zerknittert und verblasst. Seit Ende
der 1880er-Jahre wurde sie unbedacht
im Hochsaler Rathaus aufbewahrt und
nach der 1975 erfolgten Eingemeindung
zur Stadt Laufenburg kam sie in einen
Nebenraum des Bauamtes. Neuerdings
wird sie im mustergültigen städtischen
Archiv aufbewahrt.

Der „Grundriss über den Hochsaler

Bann“ ist es wert, genauer betrachtet zu
werden. Er hat den „Maßstab von einem
Wiener Decimal Schuhe, womit dieser
Plan aufgenommen und berechnet wur-
de“, wie die Maßstabsleiste benannt ist.
An einer anderen Stelle auf dem Plan ist
erläutert: „Zu einer Jauchert sind 360
Wiener Quadratruten gerechnet“.

sammen also 1174 Jauchert, was 422
Hektar entspricht. Eine Rute beinhaltete
zehn Wiener Schuh, dem nach Einfüh-
rung des metrischen Maßes (1872) 31,6
Zentimeter zugeordnet wurde. Da ein
Jauchert mit 36.000 Quadratschuh defi-
niert ist, kommt er 0,3595 Hektar gleich.

Die Hochsaler Katastervermessung
von 1887 brachte eine Gemarkungsgrö-
ße von 439 Hektar hervor. Demnach er-
gab sich gegenüber der 1812 erfolgten
Vermessung eine Abweichung von 17
Hektar, was einer Genauigkeit von 96
Prozent entspricht. Dennoch kann aus
heutiger Sicht dem damaligen Geometer
ein akkurates Werk bescheinigt werden.

Maders Verdienst ist auch die karto-
grafische Darstellung und parzellenmä-
ßige Abgrenzung der in Hochsal ge-
bräuchlichen Flurbezeichnungen. Die
Gewannamen bestehen teilweise schon
seit 1561, so Kirchbrunnen, Schwand
und Steingründen, aber auch seit 1666,
wie Äußeres Feld, Oberfeld, Unterfeld
und Schupiß. Sie und weitere 46 Flurna-
men der Gemarkung Hochsal, größten-
teils aus dem 19. Jahrhundert, sind noch
heute im Grundbuch und Liegen-
schaftskataster verzeichnet.

Der Geometer Franz Xaver Mader
vermaß also nicht nur den Bann und
kartierte ihn, sondern berechnete auch
die Nutzungsarten der Gemarkung. Er
kreierte nachstehendes Ergebnis: Gär-
ten und Wiesen 236 Jauchert, Ackerfeld
529 Jauchert, Waldung 377 Jauchert,
Wege und Hofreiten 32 Jauchert“, zu-
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Das Ergebnis seiner
Flächenermittlung
der Hochsaler Nut-

zungsarten umrahm-
te Geometer Mader

mit dem werktätigen
Arbeitsgeschehen
und der sonntägli-
chen Trachtenklei-

dung.

Der Grundriss über den Hochsaler Bann
von 1813 ist etwa zwei Meter lang und
ein Meter breit. Er wurde vom St. Blasier
Geometer Franz Xaver Mader im Maß-
stab 1:2000 gezeichnet, nachdem er im
Sommer 1812 alle Grundstücke der Ge-
markung vermessen hatte. Von Mader
sind zwei weitere Erzeugnisse bekannt,
die im Freiburger Staatsarchiv verwahrt
werden:der Plan über den Kohlplatzer
Wald bei St. Blasien (1810) und eine
geometrische Aufnahme über einen
Weidbezirk bei Rheinheim, Reckingen
und Dangstetten (1816).

Die Werke des Geometers

Eines der Erzeugnisse der 1887 abgeschlos-
senen Katastervermessung ist der Gemar-
kungsübersichtsplan.

Erkenntnisse bezüglich der Gebäude zeigt der
Ausschnitt aus dem Hochsaler Grundriss von
1813, der aber etwas mühsam lesbar ist.

Waldshuter
Erzähler

Er prägte die Volksbank Hochrhein und das kulturelle Leben
Der frühere Vorstandsvorsitzender
Horst Heller stirbt im Alter von 77
Jahren. Auch im gesellschaftlichen
Leben vielfältig engagiert
Waldshut-Tiengen Horst Heller, der frü-
here Vorstandsvorsitzende der Volks-
bank Hochrhein, ist im Alter von 77 Jah-
ren gestorben. Darüber informiert die
Volksbank Hochrhein am Freitag in ei-
ner Mitteilung. Heller stammte aus Erz-
hausen im Rhein-Main Gebiet und war
nach seiner Ausbildung zum Bankkauf-
mann in leitenden Positionen bei der
Bayrischen Vereinsbank sowie Vor-
standsmitglied bei der damaligen Volks-
bank Baden-Baden-Rastatt. Mit Wir-
kung zum 1. Januar 1991 wurde er zum
Vorstandsmitglied der Volksbank

Hochrhein bestellt und war vom 1. Juli
1991 bis zu seinem Ausscheiden Ende
Februar 2010 Vorstandsvorsitzender. Zu
diesem Zeitpunkt hatte das Geldinstitut
220 Mitarbeiter und 30 Zweigstellen.
Sein Nachfolger war Joachim Mei.

Horst Hellers Tätigkeitszeitraum war
laut Mitteilung geprägt von einer umfas-
senden organisatorischen Neuausrich-
tung der Bank sowie Modernisierungen
und Investitionen in das Geschäftsstel-
lennetz der Bank. In seine Mandatszeit

fällt auch der Erwerb des Standortes St.
Blasien im Jahr 1995 von der Volksbank
Freiburg. Innerhalb der Genossen-
schaftsorganisation engagierte er sich
als Aufsichtsrat und als Beirat in ver-
schiedenen Unternehmen der Finanz-
gruppe. Für seine Verdienste erhielt er
die Raiffeisen-Schulze-Delitzsch Me-
daille.

Während seiner aktiven Zeit in der
Region wohnte Horst Heller mit seiner
Familie in Höchenschwand und enga-
gierte sich in der Region im sozialen, im
kulturellen, im wirtschaftlichen und im
sportlichen Geschehen. Als Vorstands-
mitglied der 1988 gegründeten Volks-
bank Hochrhein Stiftung gestaltete er
deren Weiterentwicklung auf dem Ge-
biet der Förderung der Musik wesent-
lich mit. Mit Gründung der Dr. Inge-

Freytag-Stiftung im Jahr 1995 wurde
Horst Heller deren Vorstandssprecher
und gestaltete zusammen mit seinen
Vorstandskollegen die nachhaltige Um-
setzung des Stiftungszweckes.

Über 14 Jahre gehörte er der Vollver-
sammlung der IHK Hochrhein-Boden-
see an und wirkte hierbei aktiv als Mit-
glied des Finanz- und Steuerausschus-
ses mit. Mehr als 25 Jahre engagierte
sich Heller im sozialen Bereich als Mit-
glied des Kiwanis-Clubs Waldshut-
Tiengen besonders für Kinder in Not.
Dabei wirkte er 18 Jahre als Schatzmeis-
ter. Vor elf Jahren verlagerten Horst Hel-
ler und seine Ehefrau Regina ihren Le-
bensmittelpunkt zurück nach Baden-
Baden. Die beiden Söhne Jan und Chris-
tian sowie fünf Enkelkinder sorgten für
ein reges Familienleben. (pm/mvö)

Horst Heller, von
1991 bis 2010 Vor-
standsvorsitzender
der Volksbank Hoch-
rhein, ist im Alter von
77 Jahren gestorben.
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